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1. Kapitel

	 

	Mit voller Geschwindigkeit lief ich zwischen den Bäumen um her, sprang über Äste und Zweige, über Büsche und Sträucher und wich anderen Geschöpfen dieses Reiches aus. Es tat wirklich gut sich so frei bewegen zu können, einfach nur zu laufen. Ein befreiendes Gefühl. 

	Nach kurzer Zeit fand ich endlich ein Dickicht, in dem ich mich verstecken konnte und wartete. Dabei genoss ich die Erde unter meinen Pfoten, die morgens angenehm kühl war und im Laufe des Tages wärmer und wieder kühler wurde. 

	Ich versuchte, seine Witterung aufzunehmen, doch ich bekam keine Fährte von ihm in meine Nase. Nicht mal einen Windhauch. Da hörte ich ein leises Knurren, welches hinter mir zu hören war. Problemlos ordnete ich es zu. „Ric, versuch´s nächstes Mal“, murmelte ich, drehte mich um und sprang ihn an. Mit der rechten Pfote auf seiner Brust knurrte ich ihn an, worauf er die Hände hob.

	„Schon gut, ich geb mich geschlagen. Bin raus. Du kannst jetzt von mir runtergehen.“

	Als ich mich gerade von dem jungen Wolf abwenden wollte, sprang mich ein weiterer Wolf von der Seite an, worauf wir erst herumrollten und uns dann wieder gegenüberstanden. „Du musst deine Umgebung besser im Blick behalten“, mahnte mich dieser und griff mich abermals an. Nach ungefähr zehn Minuten hatte er mich dann am Boden und knurrte mich an ehe er sein Maul um meine Kehle legte, ohne mich zu verletzen. Das Zeichen, dass ich verloren hatte.

	Ein feindlicher Wolf hätte zugebissen, was für mich der Tod gewesen wäre. Hier handelte es sich um ein Training.

	„Ok, ich bin raus. Kannst du jetzt dein Maul wieder von meiner Kehle nehmen? Das ist unangenehm.“

	Amüsiert tat er es, trat ein paar Schritte zur Seite und ließ mich aufstehen. „Du darfst dich nicht ablenken lassen, das kann tödlich ausgehen.“

	Ich schüttelte mich, um mein Fell zu richten, und schaute den rotbraunen Wolf an, der ungefähr einen Kopf größer war als ich und mir gerade klar gemacht hatte, dass Ric nur eine Ablenkung und nicht die eigentliche Gefahr gewesen wäre. Ein Fehler, der mich im Ernstfall das Leben kosten könnte. „Verdammt! Und wieder ins Fettnäpfchen getreten. Das gibt’s einfach nicht.“

	„Ach komm schon Jasmin, so schlecht warst du aber auch nicht. Du hast dich ziemlich gut gegen Dagur geschlagen“, versuchte Ric mich aufzuheitern, was ihm nur einen finsteren Blick von mir brachte.

	„Nein Ric. Dagur hat Recht. Wenn mir das bei Feinden passiert, kann es das Aus für mich sein. Ich muss besser werden. Mehr üben und trainieren.“

	Der Wolf kam zu mir. „Jasmin, in der Zeit deiner Kenntnisnahme von deinen Fähigkeiten bis zu diesem Zeitpunkt hast du schon so viel gelernt und Wissen erhalten, da brauchen manche mindestens ein bis zwei Jahre, um sie zu verstehen und zu lernen. Du machst so große Fortschritte, dass wir uns die Frage stellen müssen, ob du uns in einem Jahr überhaupt noch brauchst.“

	Ich starrte ihn entsetzt an. „Das ist nicht dein Ernst. Oder anders gesagt: Hast du nicht mehr alle Latten am Zaun!“

	Ric lachte. Der junge Werwolf trug eine schwarze Jogginghose und ein dunkelrotes Kapuzenshirt, was ihm wirklich stand und eigentlich ganz süß an ihm aussah. Seine Füße steckten in gewöhnlichen Turnschuhen. Mit seinem gebräunten Teint, seinen schwarzbraunen bis zum Nacken reichenden, leicht verwuschelten Haaren und seinen blauen, mit einem Spritzer Grün versehenen Augen machte er durchaus einen attraktiven Eindruck, denn obwohl er nicht so kräftig war wie Dagur oder andere Wölfe, hatte er doch einiges drauf. Es machte ihn interessant. Mein persönliches Interesse war jedoch bei ihm nicht angeschlagen. Weder bei unserer ersten Begegnung noch jetzt.

	Dagur stupste mich verspielt an. „Ich mach doch bloß Spaß, aber das mit deiner Leistung meinte ich gerade ernst. Versuch ein wenig runterzukommen, du machst dir selbst so viel Druck und Stress, dass selbst Kaily abends Kopfschmerzen davon bekommt.“

	Ich scharrte mit meiner schwarzen Pfote am Boden und senkte den Blick. „Entschuldigung, ich wusste nicht, dass es so schlimm ist. Es ist halt immer noch alles so ungewohnt und neu für mich.“

	Vor ungefähr einem Jahr hatte ich erfahren, was ich war: ein Werwolf, besser gesagt eine Wölfin.

	Ja, ein Mensch, der sich in einen Wolf verwandeln konnte – in meinem Fall mit der besonderen Gabe Magie auszuüben.

	Eine seltsame Kombination, aber ich hatte sie mir nicht ausgesucht. Ganz im Gegenteil, ich bin mit ihr einfach konfrontiert worden.

	Es war etwas mehr als ein Jahr her, dass ich an der Universität in Boston studiert hatte, als ich Ric kennen lernte, der auf mich Acht gegeben hatte, bis irgendwann die Handlanger meines Exfreunds, ebenfalls ein Magier, es auf mich abgesehen hatten, weil er meine Kräfte haben wollte. Durch die Hilfe von Ric, meinem Bruder und den anderen, die ich in der Zeit kennen gelernt und als Freunde gewonnen hatte, konnten wir ihm das Handwerk legen.

	Jetzt konnte ich meine Kräfte schon einigermaßen kontrollieren und auch meine Wölfin hatte ich jetzt besser im Griff, aber ich hatte noch einiges zu lernen.

	„Ist schon gut, wir kriegen das hin. Du wirst schon sehen“, sprach der rotbraune Wolf zu mir.

	Ich seufzte. „Ok, Bruderherz.“

	Jepp, der rotbraune Wolf war mein Bruder Dagur, der schon lange Zeit ein Wolf war, als ich das Licht der Welt erblickt hatte. Wir beide waren gebürtige Wölfe, ein sehr seltenes Phänomen, denn der Fötus überlebte meist nicht im Bauch einer Wölfin und Menschen brachten keine Wölfe zur Welt. Bei uns beiden hatte der magische Teil dazu beigesteuert, dass wir am Leben sein durften. Die meisten wurden in Wölfe verwandelt und lernten von da an, wie man mit den Fähigkeiten umging.

	Bei uns war es anders. Wir werden mit den Fähigkeiten bereits geboren, aber sie treten erst nach ner Zeit auf. Wenn man nicht damit groß geworden ist, so wie ich, bekommt man irgendwann auf einem Schlag mitgeteilt, dass man sich zu Vollmond in eine, den Mythen nach, monströse Bestie verwandelte - so ungefähr halb Mensch halb Wolf -, die in Stadt und Wald herumläuft und unkontrolliert Menschen und Tiere umbringt. Nicht umsonst waren das nur Mythen.

	 

	Fakt 1: Wir waren keine monströsen Bestien. Wir sahen aus wie normale Wölfe, nur ein wenig größer.

	 

	Fakt 2: Wir konnten unsere Verwandlungen sehr gut kontrollieren und auch in Wolfsform hatten wir Kontrolle über unser Handeln und Tun.

	 

	Fakt 3: Wir jagten, das stimmte, aber nicht unwillkürlich. Wenn wir jagten, dann nur kranke oder alte Tiere, keine Menschen. Meistens liefen wir nur im Wald herum.

	 

	Fakt 4: Die Sache mit dem Mond war kompletter Schwachsinn, denn wir hatten es gerade zwölf Uhr mittags, die Sonne schien hell über dem Himmel und wir waren Wölfe. Ja, der Mond war anziehend, aber kein Zwang für uns.

	 

	Trotzdem hielten wir uns im Verborgenen, denn die Menschen wussten von den magischen und mystischen Geschöpfen nichts, abgesehen von den Legenden und Mythen. Und das blieb auch erstmal so, zum Glück, denn ich hatte keine Lust bei irgendwelchen Wissenschaftlern auf dem Untersuchungstisch zu liegen und mich allen möglichen Test zu stellen, geschweige denn mir in die Öffnungen meines Körpers etwas hineinstecken zu lassen. Nein Danke!

	„Ähm Leute, bevor wir hier Wurzeln setzen, schlage ich vor, wir laufen zurück. Talis könnte sonst sauer sein. Du weißt doch, dass er noch ein Training mit dir hat“, lenkte Ric ein und schaute mich dabei an. Wir nickten zustimmend ehe wir losliefen. 

	Keine Viertelstunde später kamen wir am Haus an. Es war ein sehr großes Haus, mit einigen Zimmern, da wir eine ziemlich große Horde waren. Die meiste Zeit waren wir nur zu fünft, doch es kam des Öfteren vor, dass ein paar Leute eine Ruhepause bei uns einlegten.

	Ich streckte mich ausgiebig und legte mich in das Gras vor dem Haus, durch die Sonne aufgewärmt, was zu dieser Jahreszeit nicht mehr so häufig der Fall war. Wir hatten es nämlich Herbst, die Blätter fielen mehr und mehr von den Bäumen. Es war schön, vor allem, wenn man ein so warmes Fell hatte, denn es wurde einem nicht so schnell kalt und man konnte draußen den Blättern beim Farbenwechsel und Fallen zuschauen.

	Für einen kurzen Augenblick schloss ich meine Augen und genoss die kühle Prise. Als ich sie wieder öffnete, kam uns ein Mann mit mittellangen, blondbraunen Haaren entgegen. Er war ebenfalls Magier und mein Mentor seit ich auf die Uni gegangen war, nur nannte ich ihn jetzt nicht mehr Professor, was es persönlicher machte. Er war mehr ein Freund geworden. 

	„Und wie ist es gelaufen?“, fragte dieser.

	„Ganz gut, außer dass sie durch Ric nicht mehr auf mich geachtet hatte. Aber sie kämpft sehr gut, dennoch muss sie es noch üben“, berichtete Dagur und verwandelte sich. Daraufhin stand ein ca. ein Meter fünfundsiebzig großer Mann mit gebräunter Haut - die dunkler war als meine eigene -, kastanienbraunen Haaren und dunkelbraunen Augen neben mir. Er trug einfach nur eine Sporthose, wodurch man seinen Oberkörper zu Gesicht bekam, der nicht übertrieben muskulös war, aber auch nicht an Muskeln mangelte. „Aber sie macht es immer besser. Letztes Mal hat sie sich komplett überrumpeln lassen, heute hat sie sich dagegen gewehrt, hat ihr aber auch nicht viel gebracht.“ Dabei grinste er hämisch.

	Ich knurrte meinen Bruder an und fletschte die Zähne.

	„Ok, daran müssen wir unbedingt arbeiten“, kommentierte Talis und schaute zu mir. „Du lässt ein wenig mit deiner Vorsicht nach und das darf nicht passieren. Wenn du nicht darauf achtest, was um dich herum passiert, kann das schwerwiegende Folgen für dich und uns haben. Aber für heute werden wir es dabei beruhen lassen. Ruh dich kurz aus und iss was. Wir treffen uns in einer Stunde im Wald.“ Dann verschwand er und ließ uns allein.

	„Ok, Dagur, wusstest du, dass er das kann?“, fragte Ric und schaute den Wolf an, der mit dem Kopf schüttelte. „Egal. Lasst uns seinen Rat befolgen und was essen. Ich sterbe gleich vor Hunger.“ Dabei fiel Ric theatralisch zu Boden.

	Ich verdrehte die Augen, dann kam mir eine Idee. „Hey Bruderherz, lass ihn da liegen, dann können wir gleich hier bleiben und uns satt fressen.“

	Dagur schaute Ric an und verzog dann das Gesicht. „Nein danke, der ist mir zu zäh. Außerdem würde der gerade mal für dich reichen.“

	„Hey!“

	Dagur und ich lachten, während Ricardo wieder aufstand und uns finster anschaute. „Na warte, das bekommst du zurück“, drohte er mir.

	„Ich weiß nicht, war das denn nicht schon das zweite Mal, dass sie dich erwischt hat?“

	Das erste Mal war ich stinksauer gewesen, weil er mit meinem Bruder in Sache Geheimhaltung meiner Fähigkeiten gemeinsame Sache gemacht hatte. Er hatte mich um ein Glas Wasser gebeten. Ich hatte es ihm gebracht und über seinen Kopf gegossen. Natürlich hatte es ihn verärgert, aber er hatte es verdient.

	Heute hatte ich ihn wieder erwischt und grinste daher hämisch. „Versuch´s doch, Wolfsjunge.“

	Er griff mich an, doch ich rollte mich weg, denn ich hatte damit gerechnet. Durch den Schwung kam ich locker auf die Beine und stand ihm nun gegenüber. Mit einem Knurren lief er auf mich zu und wollte mir an die Flanke greifen, doch ich drehte mich und kniff ihm mit den Zähnen leicht in den Hintern, was ihm gar nicht gefiel. Also griff er um meinen Bauch und riss mich zu Boden, aber ich ließ mich nicht unterkriegen. Im Gegenteil, ich befreite mich aus seiner Umklammerung und stellte mich demonstrativ auf seinen Körper ehe ich, wie mein Bruder bei mir, mein Maul um seine Kehle legte. Er versuchte sich kurz zu wehren, doch als meine Zähne ein wenig Druck ausübten, nur minimal, gab er nach und rührte sich nicht mehr. „Gut, du hast gewonnen“, knurrte er und war überhaupt nicht glücklich damit sich das einzugestehen. „Musst du immer so angeben? Das ist peinlich.“

	Ich hob den Kopf und schaute ihn neugierig an. Klar verstand ich ihn, aber ich fand es lustig, wie er sich wie ein Fisch im Netz wandte.

	Er seufzte frustriert, lächelte dann und schloss die Augen. „Findest du es so interessant auf mir zu sitzen?“

	Häää? Was hatte er denn jetzt schon wieder vor?

	„Muss wohl so sein, wenn du so scharf drauf bist dich jedes Mal auf mich zu setzen.“

	Alles klar, jetzt wusste ich wo der Hase lief. Also machte ich genau das, was er nicht wollte. Ich legte mich einmal komplett auf ihn drauf, legte meinen Kopf auf die Vorderpfoten und schloss meine Augen.

	„Ääähh, was soll das jetzt?“, fragte er völlig überrascht.

	„Ich glaube, dein Versuch, sie von dir runter zu kriegen, ist etwas schiefgegangen“, klärte ihn Dagur auf und lachte amüsiert. „Die wird nicht aufstehen.“

	„Jasmin, geh runter von mir“, gab er verzweifelt von sich, aber ich gähnte nur und zeigte ihm somit meine Zähne. 

	„Ok, ich hab‘s verstanden. Kannst du jetzt bitte wieder von mir runtergehen? Und das war jetzt ohne Hintergedanken.“

	Dagur war immer noch am Lachen, aber er wandte sich mir zu. „Lass ihn hochkommen, wir sollen uns schließlich ausruhen und nicht gegenseitig das letzte bisschen an Kraft ausquetschen.“

	Schnaubend erhob und entfernte ich mich mit erhobenem Kopf einige Schritte von ihm, damit er aufstehen konnte.

	„Dankeschön“, gab Ric von sich.

	Mit einem Grinsen lief ich zum Baum, der vor dem Haus stand, und sprang nach oben, um es mir auf einem der starken Äste gemütlich zu machen. Dann schloss ich die Augen und schlief ein.

	 

	„Sie ist schon erstaunlich, nicht wahr?“, fragte Dagur den jungen Wolf, der sich den Dreck von der Kleidung klopfte.

	„Vor allem, wenn sie versucht mich lächerlich wirken zu lassen.“

	„Hey, das kam von dir. Sei bloß froh, dass ich dich mag, sonst hättest du am nächsten Baum geklebt.“

	„Vielen Dank für dein Vertrauen. Das stärkt meines zu dir sehr.“

	Dagur wollte gerade was sagen, da kam Talis zurück, beachtete sie überhaupt nicht und verschwand im Haus.

	„Ich werde mal sehen, was er hat“, teilte Dagur Ric mit.

	Dieser nickte. „Er macht einen nervösen Eindruck und ist ziemlich zerstreut.“

	Daraufhin trennten sich die beiden. Ric sagte Dagur, dass er noch ein paar Runden laufen und dann zum Schichtwechsel gehen würde.

	Dagur hingegen suchte den Magier in seinem Zimmer auf. Um genau zu sein war es ein Labor, in welchem er Heilmittel, Tränke und anderes Zeug aufbewahrte und herstellte. Sehr viele kleine Töpfe mit Pflanzen standen herum, kleine Glasfläschchen standen ordentlich in einem Schrank sortiert, genauso wie seine anderen Sachen. Einiges fand Dagur nützlich, wie die Heilsalben und -tränke, aber auch er hatte großen Respekt vor der Magie und war daher sehr vorsichtig. Vor allem nachdem er einen guten Freund daran verloren hatte und seine Schwester ebenfalls nah dran gewesen war.

	Talis vertraute er jedoch. Sie hatten sich vor langer Zeit zufällig in einer Bar getroffen und Billard gespielt, Der Magier hatte ihm hundertfünfzig Mäuse abgezockt, als drei bis fünf Werwölfe hereinkamen und den Magier aus der Bar zerren wollten. Dagur war dazwischen gegangen und sie hatten die Wölfe gemeinsam besiegt. Danach hatten sie nochmal was getrunken und gemeinsam die Bar verlassen - und natürlich dem Besitzer den zerbrochenen Billardtisch gezahlt.

	„Hey, kann ich reinkommen?“

	Talis sah auf und schaute den Wolf an. Seine Haare waren zerzaust und man sah ihm an, dass er müde und ziemlich durcheinander war. „Ja, komm rein.“

	Dagur trat ein und schloss die Tür ehe er sich neben den Magier stellte. „Was braust du heute zusammen?“

	Er seufzte. „Nichts, heute nichts.“

	„An was zerbrichst du dir dann den Kopf? Stimmt irgendwas nicht, können wir dir helfen?“

	Talis seufzte. „Wir haben einen Brief erhalten. Ein Adler hat ihn mir gebracht und gesagt ich solle so schnell wie möglich eine Nachricht zurückschicken.“

	„Um was geht es?“

	Er gab ihm den Brief. „Es geht darum, dass ein Alpha mit uns sprechen möchte. Es sei wichtig und er würde gerne ein Treffen vereinbaren.“

	Dagur faltete den Brief auf und las:

	 

	Hallo Magier, hallo Wölfe, Vampire, etc.,

	 

	ich habe von eurer Geschichte gehört und bedaure den Tod eures Freundes sehr. Umso mehr muss ich mich für diese Nachricht entschuldigen, aber ich würde gerne euren Rat für eine persönliche Angelegenheit hören. Zudem glaube ich, dass mein Rudel und ich eure Hilfe brauchen.

	Ich bitte euch daher mir so schnell wie möglich meinen Adler mit einer Antwort zurückzuschicken.

	 

	Mit freundlichen Grüßen                 

	 Ralf Moon

	 

	„Hast du das schon den anderen gezeigt?“

	„Nein. Bis wir das durchhaben, könnte es zu spät sein.“

	„Ja, aber wenn keiner davon weiß, könnte es zu einem großen Blutbad kommen und das ist nicht gerade das, was wir jetzt brauchen.“

	Ein weiteres Seufzen. „Ok, ruf die anderen zusammen, die da sind. Ric kann es später erfahren.“

	„Alles klar.“

	Eine Stunde später saßen alle bis auf Jasmin und Ric im Wohnzimmer, Ric war auf Patrouille und Jasmin hatten sie schlafen lassen. Kaily las den Brief und schauten sie beide an. „Das könnte eine böse Geschichte oder ein wirklicher Hilferuf sein“, meinte sie, die bereits an der Sache grübelte.

	„Andernfalls könnte es durchaus sein, dass wir damit sogar Verbündete gewinnen, wenn wir ihre Bitte erfüllen. Es geht um ein Gespräch und er hat im Namen des Rudels gesprochen“, bemerkte Dagur.

	Kaily schaute nochmal auf das Blatt Papier. „Moon, der Name sagt mir was. Ja, das ist ein Rudelalpha, der sehr gut für seine Wölfe und Wölfinnen sorgt. Er ist ein sehr guter Alpha. Ich bin ihm sogar schon begegnet. Mit ihm kann man reden.“

	„Und da bist du dir sicher?“, fragte Talis und schaute sie dabei an.

	„Das ist schon einige Zeit her, aber ich denke, wir sollten es versuchen.“

	Talis nickte. „Also gut, dann tun wir´s. Wie viele Wölfe dürfen ihn begleiten?“

	„Maximal drei. Mehr nicht“, antwortete Dagur. „Wenn er unseren Rat sucht, dann muss er uns soweit auch vertrauen können, wenn er hierherkommen möchte. Schreib ihm, dass er in zwei oder drei Tagen kommen kann, je nachdem wie lange sie halt brauchen.“

	„Sonst noch was, was wir erwähnen sollten?“

	Alle schüttelten den Kopf, also war alles beschlossen und sie würden sich auf ihre Besucher vorbereiten.

	 


2. Kapitel

	 

	Ich hatte bereits zwei Trainingsstunden hinter mir und übte gerade mit dem Schwert einige Schritte und Schläge, natürlich ohne irgendjemanden zu verletzen - höchstens einen Holzdummy, den wir selbst gebaut hatten -, als unsere Besucher mit dem Auto vor das Haus fuhren. Dagur hatte mir gesagt, dass wir Besuch bekämen, doch nicht von wem.

	Kaily unterbrach unsere Übung und wir schauten zum schwarzen Pickup, in welchem drei Personen zu sehen waren. Als wir Dagur, Ric und Talis aus dem Haus kommen sahen und Dagur uns zunickte, wandte sie sich wieder mir zu. Ihre blauen Augen und das normalerweise bis zu den Schultern reichende, jetzt zusammengebundene, schwarze Haar, mit fünf Strähnen in verschiedenen Blautönen, betonte ihre bronzefarbene Haut, die in einer erdbraunen Hose, Laufschuhen und einem violetten Top steckte. Es hatte was Tropisches und zugleich etwas von einer Indianerin.

	Ich fand es faszinierend, aber ich konzentrierte mich lieber wieder auf das Training, auf das sie mich zurückführte. Wir würden schon noch gesagt bekommen, wer die Herren sind. Eines wusste ich: es waren keine Menschen.

	„Ok, ich möchte jetzt die Schwertkombi sehen, die Talis mit dir letzte Woche einstudiert hat.“

	Mit Konzentration durchführte ich den Tanz, den mir der Magier beigebracht hatte. Sie brachten mir immer wieder neue Tänze mit Dolchen, Messern, Stöcken und anderen Waffen bei, damit ich immer dazulernte.

	Als ich fertig war, legte ich das Schwert vor mir ab, richtete mich auf und trat drei Schritte zurück, um ihr Urteil zu hören.

	„Nicht schlecht, sehr gute Ausführung. Bei der Drehung musst du das Schwert nochmal neu austarieren und deine Kreisbewegungen mit dem Schwert müssen noch verbessert, fließender werden. Zudem musst du darauf achten, dass du nicht über deine Füße stolperst, denn das wäre dir beinahe passiert, was du aber noch gut retten konntest.

	Damit du dich beruhigen kannst, möchte ich, dass du eine Pflanze deiner Wahl wachsen lässt, dabei aber eine Figur daraus baust. Verstanden?“

	Ich nickte, schloss meine Augen kurz, atmete ein und aus, öffnete sie wieder und konzentrierte mich auf den Boden vor mir. Dann streckte ich meine Hand ein kleines Stück nach vorne und setzte meine Kräfte ein. Nach kurzer Zeit wuchsen Ranken aus Efeu aus dem Boden und umschlangen sich, wodurch zwei Stränge entstanden, die sich berühren sollten.

	Ich war gerade dabei die beiden zusammenzuführen, als meine Konzentration gestört wurde.

	„Kaily, wir bräuchten dich hier“, rief Ric aus dem Haus.

	Durch diese Unterbrechung verschwanden die Ranken schlagartig und meine Arbeit war verschwunden, was mich mehr als ärgerte. „Ric! Ich schwöre dir, wenn ich dich in die Finger kriege, bist du tot!“

	Er duckte sich, denn er hatte scheinbar keine Ahnung, was er angerichtet hatte.

	„Beruhige dich, das schaffst du schon noch“, ermutigte mich Kaily und klopfte mir mit der Hand auf den Rücken. „Wir sehen uns später.“

	„Warum darf ich eigentlich nicht dabei sein? Das ist wiedermal so typisch für euch.“

	„Dein Bruder möchte dich erstmal im Hintergrund halten, weil er nicht weiß, mit wem wir es hier zu tun haben. Mach dir keine Gedanken, du bekommst schon deine Gelegenheit. Wir checken die ganze Sache ab, damit keine Probleme oder Missverständnisse entstehen. Bis später.“ Dann ging sie zum Haus und ließ mich einfach stehen.

	Ich fluchte und wäre am Liebsten da rein gegangen, hätte meinem Bruder gern die Meinung gegeigt, aber ich wusste es besser, denn er hatte ja Recht. Ich wusste nicht, mit wem sie da sprachen. Auf jeden Fall waren sie keine Menschen, Vampire oder Magier. Irgendwas Richtung Tiere. Also blieben nur Gestaltwandler oder Werwolf übrig.

	Ich zuckte mit den Schultern und wollte es mir gerade auf dem Baum, auf dem ich so gerne schlief, gemütlich machen, als Jeremy und drei seiner Freunde zu mir kamen. „Hey Jasmin, hast du Lust mit uns zum Bach runter zu gehen. Wir wollten dort ne Kleinigkeit essen und vielleicht ein paar Kampftechniken austauschen. Hast du Zeit?“

	Jeremy war einer der Ersten, nach Kaily und Dagur, der gemeint hatte, er könnte mich herausfordern, weil ich noch ein Anfänger und Neuling gewesen war, was seine Freunde unterstützt hatten. Leider hatten sie durch den Hinterhalt, den sie geplant hatten, meine erste Verwandlung hervorgerufen, die dafür gesorgt hatte, dass ich ihn fast angegriffen und zerfleischt hätte.

	Mittlerweile verstanden wir uns sehr gut und waren gute Kameraden geworden. Ich hatte ihm gezeigt, dass ich mich kontrollieren konnte und er mir, dass er und seine Freunde durchaus nett sein konnten. Wir hatten uns schon öfter Trainingskämpfe mit und ohne Magie geliefert, was immer wieder interessant war denn jeder von uns hatte einen anderen Schwerpunkt. Während ich jedes Element trainierte, beschäftigten sich die anderen nur mit einem oder zwei Elementen. So lernten wir gegenseitig.

	„Das klingt gut und ich bin gerade mit dem Training fertig. Kann ich gleich mitkommen?“

	„Klar doch. Folge uns einfach.“

	 

	Kaily kam mit Ric ins Wohnzimmer, in welchem sie drei Wölfen entgegentrat. Es war in braun und grau eingerichtet. In der Mitte stand eine grauweiße Couch, die man zu einem Bett ausziehen konnte. Gegenüber dieser stand ein kleines, graues Sofa, dass sich gut zu der Couch ergänzte. Außerdem standen hier und dort ein paar Regale und ein zwei Schränke rum.

	Dagur nickte ihr ruhig und gelassen zu. „Meine Herren, das ist Kaily Star. Kaily, das ist der Alpha Ralf Moon. Er hat zwei seiner Wölfe mitgebracht.“

	Moon neigte den Kopf zur Begrüßung. „Sehr erfreut die Dame. Ich glaube, wir sind uns bereits in vergangener Zeit begegnet.“

	„Ganz meinerseits. In der Tat, aber das ist schon lange her“, erwiderte sie und stellte sich leicht versetzt hinter Dagur, der kein Problem damit hatte. Ric tat dasselbe auf der anderen Seite und neigte seinen Kopf kurz. Damit erkannte er den Stand des Wolfes an, vertrat aber die seinen ebenso.

	„Mister Moon, setzen sie sich doch. Hätten sie und ihre Begleiter gern etwas zum Trinken?“, fragte Talis, der neben dem Sofa stand.

	„Danke, Wasser wäre nett. Für die Jungs bitte auch, wenn das möglich ist.“

	Talis nickte und verschwand, während Dagur sich dem Alpha gegenüber auf das Sofa setzte.

	Er nahm Moons Ausstrahlung als stark und sehr dominant auf, was die Eigenschaften eines Alphas ausmachten. Seine Gestalt war groß, sein Haar kurz und braunblond. Er trug einen schwarzen Anzug, während seine Begleiter schwarze Hosen und dunkelrote Hemden trugen. Ein Rot, welches Blutflecken gut verstecken würde.

	„Also Mr. Moon, was führt sie zu uns?“, fragte Dagur, während Kaily und Ric sich hinter dem Sofa rechts und links postierten. Eine klare Botschaft, die verkündete, dass sie hinter ihm standen.

	Moon blieb ruhig. „Ich möchte ihren Rat aufsuchen. Eine meiner Wölfinnen hat vor zweieinhalb Wochen Blumen geschickt bekommen, was nicht gerade schrecklich klingt. Eine Woche später lag dann ein Schmuckstück vor der Tür, um genau zu sein zwei: ein Ring und eine Halskette.“ Er legte ihnen ein Foto der beiden Schmuckstücke auf den Tisch, der zwischen ihnen stand. Auf diesem Bild waren ein Silberring mit einem Amethyst in silberner Fassung sowie eine Silberkette mit einem dunkelblauen Edelstein mit ebenfalls silberner Fassung abgebildet.

	„Das sieht mir jetzt aber nicht nach etwas Drastischem aus“, meinte Ric. „Es ist vielleicht seltsam, dass die Dinge aus Silber sind, da unter uns bekannt ist, dass Wölfe stark auf Silber reagieren, aber Menschen wissen sowas jetzt nicht gerade, höchstens durch Gerüchte, Sagen oder Mythen, aber glauben tut so gut wie keiner daran. Könnte es sich nicht nur um einen geheimen Verehrer handeln?“

	„Das dachten wir uns auch, aber zwei Tage darauf kam das hier.“ Der Alpha legte ein weiteres Foto auf den Tisch. Auf diesem war ein toter Hase in einer Schachtel zu sehen. „Und zwei Tage darauf kam der Brief hier.“ Er reichte ihnen ein in Folie verpacktes Blatt Papier und gab es ihnen zum Lesen.

	In diesem standen die bekannten Sätze, die jemand schrieb, wenn er für die Person etwas empfand. Aber Dagur nahm sofort etwas Eigenartiges war. „Ist das Blut?“

	„Ja, ist es. Sie kam mit dem Schmuck und mit den anderen Dingen zu mir. Erst bei dem Brief hier hatte ich Bedenken, denn bei dem Hasen dachte ich, jemand aus dem Rudel würde einen schlechten Scherz machen - gibt es öfter mal bei uns - oder wirklich für sie etwas empfinden. Daher war ich nicht so beunruhigt. Das Blut jedoch war für mich eine eindeutige Warnung.“

	„Und warum sind sie ausgerechnet zu uns gekommen?“

	„Ich dachte, ihr könntet mir einen Rat geben, was ich tun soll, da ihr euch mit magischen Objekten und Zaubern auskennt. Ich möchte meine Wölfe schützen, aber ich kenne den Geruch nicht und meine Wölfin ist ein sehr starkes Mitglied des Rudels. Dennoch bekommt sie es mittlerweile mit der Angst zu tun. Ich befürchte sogar, dass es bald auch die anderen Wölfe betreffen könnte. Könnt ihr mir vielleicht helfen?“

	Talis kam mit drei Gläsern und zwei großen Wasserkrügen zurück und stellte alles auf den Tisch, worauf der Alpha ihm dankte und beiden Wölfen hinter sich und sich selbst ein Glas einschenkte.

	„Ok, wir haben natürlich Verständnis dafür, aber wir stehen da vor mehreren Problemen.

	Erstens kennen wir euer Rudel nicht und wissen daher auch nicht, wie wir reagieren können oder sollen.

	Zweitens kennen wir die Wölfin nicht. Es kann sich um einen Geliebten, aber auch um einen Fremden oder ein Rudelmitglied handeln, nicht böse sein, aber die Möglichkeit besteht ebenso wie jede andere“, gab nun Talis von sich, der alles mitbekommen hatte. „Wir können euch daher nicht viel helfen.“

	Der Alpha überlegte, als einer der Wölfe sich räusperte. „Ich hätte da eine Idee.“

	Moon drehte sich zu ihm um. „Ja, Nicolas?“

	„Wenn sie unser Rudel kennen lernen dürften, könnten sie vielleicht mehr sagen als jetzt. Wir könnten zwei oder drei von ihnen zu uns ins Rudel einladen.“

	Er überlegte, schien die Idee aber für sinnvoll zu halten. „Wären sie denn damit einverstanden? Natürlich wären sie dann bei uns untergebracht und versorgt.“

	Dagur erhob sich. „Geben sie uns bitte ein paar Minuten.“ Dann verschwanden die drei Wölfe und der Magier nach draußen und besprachen sich, mit einem Ohr den Wölfen zugewandt. „Was haltet ihr davon?“

	„Also er macht einen wohlgesinnten Eindruck. Zudem wirkt er ernsthaft besorgt um seine Wölfe. Wir sollten es versuchen“, meinte Talis.

	„Ich weiß nicht. Wir kennen keinen der Wölfe, ich bin da etwas skeptisch“, kam es von Dagur aus.

	„Dagur, du musst bedenken, dass das auch einer von uns sein könnte“, räumte Kaily ein.

	„Wenn wir das bei jedem sagen würden, müssten wir uns für jeden einsetzen, den wir nicht kennen“, entgegnete er.

	Kaily seufzte. „Wer wäre denn überhaupt bereit mitzugehen? Ich würde es versuchen.“

	Auch Ric stimmte zu. Dagur lehnte es ab.

	„Ich kann nicht. Ich muss mich um die Versorgung der kranken Tiere und auch um die Ausbildung der Jungwächter kümmern. Ich scheide daher aus“, bemerkte Talis.

	„Was ist mit Jasmin?“, fragte Ric und kassierte sofort einen wütenden Blick von Dagur.

	„Auf keinen Fall.“

	„Dagur...“, setzte Talis an, kam aber nicht weit.

	„Nein, sie hat genug durchgemacht. Sie soll jetzt erstmal lernen mit ihren Kräften umzugehen.“

	„Dagur...“, versuchte es auch Kaily, aber er schnitt ihr ebenfalls das Wort ab.

	„Ich hab gesagt...“

	„Zum Teufel nochmal“, fluchte sie nun. „Sie kann für sich allein entscheiden. Zudem lernt sie auch andere Werwölfe kennen und sieht mal ein richtiges Wolfsrudel. Hier lernt sie, was sie hier wissen muss und was wir wissen, aber dort kann sie einen anderen Eindruck gewinnen und anderen Wölfen Fragen stellen, die sie uns vielleicht nicht stellen kann oder will. Lernt das Kämpfen unter unseres Gleichen. 

	Lass sie entscheiden. Wenn sie geht, dann nicht allein. Ich würde gern mitgehen, vor allem kann ich mit ihr noch Übungen durchgehen, die sie trainieren muss, ohne sich von dir die ganze Zeit unter Druck gesetzt zu fühlen. Wenn du ihr nämlich ständig sagst, dass sie noch trainieren und üben muss, ist es kein Wunder, warum sie nicht zur Ruhe kommt.“

	„Dann würde ich noch Ric mitschicken“, meinte Talis, worauf Dagur wieder protestieren wollte, jedoch nicht dazu kam. „Dagur, ich brauche dich hier. Wenn Kaily nicht hier ist, musst du die Trainingsstunden übernehmen.“

	Dagur passte es gar nicht, er gab aber dennoch nach. „Also gut, aber wir fragen sie erst.“ Wobei ihm eigentlich bereits klar war, wie seine Schwester sich entscheiden wird.

	Sie gingen wieder rein und teilten dem Alpha und seinen beiden Wölfen ihre Neuigkeiten mit. Dieser wirkte sehr erleichtert. „Drei Wölfe. Das ist gut.“

	„Wir müssen aber dazu sagen, dass unter den Wölfen jemand ist, der noch nie mit einem anderen Rudel und anderen Wölfen, außer uns, zusammen war. Daher würden wir um Verständnis bitten, wenn es zu Unstimmigkeiten oder Komplikationen kommen sollte“, erklärte Talis noch, denn es war wichtig, den Alpha über solche Dinge zu informieren, wenn sie die Sicherheit von Ric, Kaily und vor allem von Jasmin gewährleisten wollten.

	„Das ist kein Problem. Dann treffen wir die nötigen Vorkehrungen und klären das Rudel dementsprechend auf. Wann können sie bei uns sein?“ Er gab ihnen die Adresse, während er auf eine Antwort wartete.

	„In zwei Tagen?“, fragte Kaily vorsichtig und schaute zu Ric, der bestätigend nickte.

	„Gut, ich werde sie erwarten. Ich danke ihnen für ihre Bemühungen und ihre Gastfreundschaft.“

	„Ich führe sie raus“, gab Kaily von sich und ging mit ihnen bis zum Auto.

	„Vielen Dank.“ Er nahm ihre Hand und küsste sie elegant, was sie leicht erröten ließ, ehe er sie wieder losließ und in den Wagen stieg, worauf sie wieder ins Haus ging.

	 

	„Ok, wie viele habt ihr jetzt?“, fragte Jeremy und schaute zu den anderen.

	„Fünfzehn“, antwortete ihm jemand.

	Wir hatten am Bachufer ein paar kleine Kampfrunden gemacht und dann einen Apfelbaum entdeckt, dessen Äste ziemlich weit oben hingen. Für jeden anderen stellte das ein Problem da, aber ich hatte ja Erfahrungen im Klettern und kam mit etwas Mühe und einem guten Sprung hoch. Jetzt pflückte ich die Äpfel von den Ästen und ließ sie in die Hände der anderen fallen, die sie zu Jeremy brachten.

	„Hä, ich hab doch schon locker zwanzig runter, wie kann das sein?“, fragte ich und entdeckte hinter Jeremy einen kleinen Apfeldieb, während sich die anderen gegenseitig beschuldigten. Ich setzte und lehnte mich gelassen gegen den Stamm, ließ ein Bein baumeln ehe ich grinste. „Alles klar, jetzt wird mir einiges klar.“

	Als alle mich verständnislos anstarrten, deutete ich hinter Jeremy. Dort versteckte sich nämlich in einem Strauch ein Waschbär, der genüsslich an einem Apfel kaute.

	„Na du“, sagte Jeremy und ging in die Hocke. „Hast du etwa auch Hunger?“

	Der Waschbär zog sich ein Stück zurück und war sichtlich verängstigt. „Du brauchst keine Angst haben.“ Er nahm noch einen Apfel und hielt ihn dem Tier hin. „Na komm, nimm ihn dir.“

	Der Waschbär nahm ihn nicht, jedoch griff eine kleine Waschbärenhand nach dem Obst, worauf der erste Waschbär sich beschwerte. Ich schaute etwas genauer hin und hielt mir die Hand vor den Mund. „Das ist ne Mutter mit Jungen. Da ist noch eins.“

	Mit einem gewissen Abstand beobachteten wir die Drei, wie sie das Obst verspeisten. Dabei fiel mir etwas auf: das zweite Kind bewegte sich kaum und wenn, nur mit Mühe.

	Ich sprang vom Ast runter, federte meine Landung ab und näherte mich den anderen und den Tieren. Und ich ging näher ran. Dabei blieb ich ruhig und langsam.

	Die Waschbärenmutter fauchte mich an und stellte sich vor ihre Jungen.

	„An deiner Stelle würde ich sie in Ruhe lassen“, riet mir einer, doch ich ignorierte es.

	„Ganz ruhig, ich tu euch nichts. Darf ich mir das mal ansehen bitte?“, fragte ich behutsam und hielt meine Hand nur hin, ohne irgendetwas zu tun.

	Sie schnupperte misstrauisch und beäugte mich. „Er ist verletzt und schwach. Kannst du ihm wirklich helfen?“

	„Wenn ihr mich nachsehen lässt, kann ich schauen, was ihm fehlt.“ Sie ließ mich unter ständiger Beobachtung an ihr Junges, dass Kratzer und kleine Wunden aufwieß. Zudem konnte das Kleine nicht mehr richtig laufen und war deutlich geschwächt. „Ok, das Kind hat viel Blut verloren und einige der Kratzer und Wunden haben Infektionen entwickelt. Außerdem scheint ein Bein gebrochen oder gestaucht zu sein. Wie lange ist das her und wie viel hat der Kleine gegessen?“

	„Ungefähr vier Tage und er hat fast nichts gegessen, auch wenn wir es ihm gegeben haben. Ich bin froh, dass er noch am Leben ist. Ich weiß nicht, was ich tun soll.“

	Ich hörte hinter mir, wie sie über die Situation sprachen und nicht verstanden, was ich hier tat. „Ok, wir müssen den Kleinen in die Krankenstation bringen. Dort bekommt er etwas, dass das Blut säubern wird. Wir können die Wunden reinigen und das Bein untersuchen und schienen. Wenn sie mitkommen wollen, ist das in Ordnung.“

	Sie nickte, nahm ihr anderes Junges auf den Rücken.  „Jungs, gebt mir mal etwas zum Einwickeln. Der Kleine ist leicht unterkühlt.“

	Einer der Jungs zog seinen Pullover aus und reichte ihn mir, worauf ich das Tier vorsichtig einwickelte. „Jemand muss vorlaufen und Talis Bescheid sagen. Ein verletztes Waschbärenjunges, die Mutter kommt mit einem zweiten Jungtier mit.“

	Derjenige, der mir den Pulli gegeben hatte, lief nun los und hatte ein hohes Tempo drauf. Ich blieb eher langsamer und ging zusammen mit der Mutter, damit sie sich nicht noch mehr sorgte.

	„Ich finde es stark, wie du mit den Tieren umgehst, als wären es deine eigenen“, lobte mich Jeremy.

	„Danke, ich hatte schon immer ein Gespür dafür, selbst als ich nichts von meinen Kräften wusste. Tiere mochten mich einfach und ich sie auch.“

	Als wir das Haus erreichten, war ich etwas erleichtert, denn Talis kam mir bereits entgegen. „Was ist passiert?“

	„Kleines Waschbärenjunges. Geschwächt, hat mehrere infektiöse Wunden und fast nichts gegessen. Die Mutter und ihr anderes Junges sind mitgekommen.“

	Talis schaute den Kleinen vorsichtig an. „Bringen wir den kleinen Kerl rein und schauen, wie wir ihm helfen können. Vor allem bringen wir ihn in eine warme Umgebung“

	Ich übergab ihm das Tier und versicherte der Mutter, dass ihr Kind in guten Händen war. Talis bat sie, mitzukommen, um dem Jungtier die Sicherheit der Mutter zu geben.

	„Ach ja, Kaily bat mich dich zu ihr hinters Haus zu schicken, sobald ich dich sehe.“

	Zwei Stunden waren schon wieder vergangen. Wie die Zeit verging. „Alles klar, danke dir.“ Ich verabschiedete mich von Jeremy und joggte hinters Haus, wo Kaily bereits wartete. Sie saß auf der Wiese und entspannte sich. Um sie herum bildeten sich Wasserstränge, in welchen das Herbstlicht schimmerte. Es war wunderschön. 

	Da ich sie nicht unterbrechen wollte, setzte ich mich ihr gegenüber und schloss die Augen, um zur Ruhe zu kommen. Diese Entspannungstechnik half mir, mich zu konzentrieren und meine Wölfin zu beruhigen.

	„Lass deine Energie heraus, die sich in dir staut“, sprach sie. „So schaffst du eine Verbindung zu deiner Magie. Du musst Eins mit ihr werden.“

	Ich atmete ein und aus und ließ meiner Magie freien Lauf, was mich die Augen öffnen ließ. Ranken aus Pflanzen und Wasser streckten sich in die Luft und verwoben sich ineinander, was wirklich faszinierend aussah. „Wow, sowas hab ich noch nie gesehen.“

	„Du wirst immer besser. Lass es wieder verschwinden, denn wir haben drinnen was zu besprechen.“

	Alle Magie verschwand. Ich erhob mich gleichzeitig mit Kaily, worauf wir ihren Worten folgten. In der Küche erwarteten uns bereits Dagur und Ric. Ric war ausgeglichen, aber Dagur hatte deutlich schlechte Laune. Woran das wohl lag?

	„Ah, da seid ihr ja“, begrüßte uns Ric und lächelte.

	„Sorry, Talis könnte noch ein wenig brauchen, aber er müsste bald kommen“, gab ich von mir und lehnte mich an die Arbeitsfläche, die aus Granit bestand und einen Kontrast zu den Möbeln aus Kirschholz ergaben.

	„Macht nichts, er weiß bereits Bescheid.“

	„Gut, um was geht’s denn? Gibt´s schon wieder Probleme mit dem Trainings- oder dem Schichtplan? Das nervt langsam.“

	„Stimmt, das könnten wir gleich mal bereden. Warum muss ich dreimal in dieser Woche abspülen?“, beschwerte sich Ric, worauf ich ihn hämisch anlächelte.

	„Ganz einfach, weil du dich die letzten zweimal davor gedrückt hast. Kaily und ich haben das übernommen, genauso wie deine zwei Nachtschichten, die eigentlich du machen hättest sollen.“

	„Ach komm, so schlimm warst doch gar nicht.“

	„Nein, ich hatte davor nur vier Stunden am Stück Kampftraining mit meinem Bruder. Weißt du eigentlich wie schön es ist, wenn einem alles wehtut und man dann noch eine Wachschicht machen darf, obwohl man überhaupt nicht zuständig dafür ist?“

	Dagur blickte auf, der bisher nur zum Boden geschaut hatte. „Wie bitte?“

	Upps, er wusste gar nichts davon? Das nenn ich blöd gelaufen. „Also, beschwere dich nochmal und ich schreib dich für drei Wochen ein.“ Ich schaute erst Dagur, dann Kaily an. „Also, was gibt’s?“

	 

	 

	 


3. Kapitel

	 

	Kaily setzte sich auf den Tisch, der mit vier Stühlen (auf einem saß Ric) besetzt war, und wandte ihre Aufmerksamkeit mir zu. „Du hast ja heute mitbekommen, dass wir Besuch hatten, richtig?“ Ein Nicken von mir. „Wir wurden heute um Hilfe gebeten, weil jemand mysteriöse Geschenke bekommt und keiner weiß, was sie tun könnten.“

	„Ok, dann gehen wir einfach hin und versuchen es herauszufinden“, schlug ich vor.

	„So leicht ist das nicht“, gab nun Dagur von sich und seufzte. Er machte den Eindruck als wolle er mir die Geschichte erst gar nicht erzählen. „Die drei Männer... ist dir irgendwas aufgefallen?“

	„Sie waren zu dritt, stark gebaut... und rochen nach Tier. Ich konnte es nicht einordnen, aber entweder waren sie Wölfe oder Gestaltwandler.“ Wobei man Werwölfe auch unter die Kategorie Gestaltwandler zuordnen konnte. Aber das wollte ich jetzt nicht diskutieren.

	„Es waren Wölfe, ein Alpha und zwei aus seinem Rudel“, bestätigte mir Kaily.

	„Alpha? Was ist das?“

	„Werwölfe leben im Rudel, bis auf ein paar Ausnahmen, aber das ist jetzt nicht wichtig“, fing mein Bruder das Erklären an.

	„So wie wir ein Rudel haben“, versuchte ich zu verstehen. Ich wusste einiges, da ich den Studiengang Mythologie und Magie belegt hatte und Talis mein Professor in diesen Fächern war.

	„Ja, aber normalerweise besteht ein Rudel aus Wölfen. Nur aus Wölfen. Um das Rudel anzuführen, gibt es einen Anführer, den Alpha. Er ist der Dominanteste im Rudel und muss für dieses sorgen.“

	„Ich verstehe, ja. Ich erinnere mich. Das hat mir Talis beigebracht. Damit soll das Überleben des Rudels gesichert werden. Er trifft die Entscheidungen, und wenn er´s nicht kann, tritt sein Zweiter oder Dritter hervor.“

	„Richtig. Der Alpha bat uns, ihm einen Rat zu der Geschichte zu geben. Da wir die Wölfin, um die es geht, und das Rudel nicht kennen, können wir ihm nicht richtig helfen. Er hat uns daher gebeten in sein Rudel zu kommen und es kennen zu lernen.

	Wir haben uns schon beraten und entschieden, dass Ric, ich und du gehen.“

	„Was?“ Ich war völlig überrascht von der Neuigkeit. „Ihr wollt mich mitnehmen? Ich hab doch keine Ahnung, wie man sich in so einem Rudel verhält, geschweige denn keinen Ärger zu provoziert.“

	„Der Ansicht war dein Bruder auch, aber wir sind der Meinung, dass es gut wäre, du würdest gerade deswegen mitkommen.“

	Ich verstand nur Bahnhof und zeigte das auch sichtlich.

	„Wir haben auch nur den Alpha kennen gelernt und müssen uns ebenfalls völlig Fremden entgegenstellen. Aber für dich sind es Erfahrungen, die wir bereits kennen. Du lernst andere Wölfe kennen und siehst eine andere Art von Rudel. Zudem kannst du Verhaltensweisen und bestimmte Dinge lernen, die du hier nicht lernen kannst. Ric und ich werden bei dir sein. Dir wird nichts passieren.“

	„Und der Alpha? Er wird nicht erfreut sein, wenn...“

	„Er weiß Bescheid und bereitet das Rudel darauf vor. Er wird sich darum kümmern, dass sie sich benehmen. Und wenn nicht, kriegen sie´s mit uns zu tun. Du bist keinesfalls schwach, auch Wölfen gegenüber nicht, vergiss das nicht. 

	Zudem werde ich mit dir und Ric trainieren, auch die magischen Fähigkeiten.“

	Mein Blick wanderte zu Dagur. „Dir schmeckt das nicht, hab ich Recht?“

	Seufzend hob er den Blick. „Ich muss hier raus.“ Damit verschwand er über die Terrasse aus der Küche. Für mich eine klare Antwort, die mir im Herzen wehtat.

	„Er macht sich nach der ganzen Geschichte mit Raphien einfach Sorgen, dass dir wieder etwas passieren könnte“, gab Ric von sich, was ihm sowohl von mir als auch von Kaily einen überraschten Blick einbrachte. „Was denn? Ich bekomm das auch mit. Zudem redet er mit Talis und mir anders als mit euch.“

	„Warum sagt er mir das nicht? Verdammt, ich dachte wir wären darüber hinaus.“ Eine einzelne Träne lief mir über die Wange. „Er vertraut mir einfach nicht.“ 

	Damit verwandelte ich mich und nahm den gleichen Weg wie er nach draußen, nur in eine andere Richtung. Ich lief in den Wald, der nicht weit entfernt war, lief weiter und weiter. Es war so befreiend, wenn ich einfach laufen konnte, ohne darauf achten zu müssen, dass mich jemand entdeckte. Natürlich mussten wir auf Jäger oder Besucher Acht geben, aber wir hatten Wege gefunden ihnen aus dem Weg zu gehen.

	Nach ungefähr einer Stunde, mit einigen kurzen Stopps, hielt ich an einer Lichtung, die einen kleinen Teich hatte. Auf diesem schwammen eine Ente und vier kleine Entenküken. Nervös schauten sie zu mir, als ich näher an den Teich trat. Ich legte mich langsam hin, schüttelte den Kopf und legte ihn auf meine Pfoten. Die Ente schaute mich nochmal misstrauisch an, ließ ihre Küken aber weiterhin auf dem Teich schwimmen.

	Mit einem friedlichen Gefühl schloss ich die Augen. Als ich sie wieder öffnete, saß ein Hase vor meinem Gesicht und strich mir mit der Pfote die Träne von der Schnauze, worauf ich den Kopf leicht hob. Dieser Hase hatte mich scheinbar wiedererkannt, denn ich hatte ihm vor einer Woche aus einer Schlingpflanze befreit und ihm drei Karotten gegeben, da er so Hunger und ich zufällig welche dabei hatte.

	„Warum bist du so traurig?“, fragte er mich und legte die Pfote auf meine.

	„Ach, ich hab da nur ein wenig Kummer, mehr nicht. Mir geht’s gut.“

	„Arme Wölfin. Brauchst du etwas?“

	Ich schüttelte den Kopf und senkte ihn wieder auf meine Pfoten.

	„Ich kann bei dir bleiben, wenn du möchtest.“

	„Nein, danke, das ist wirklich lieb, aber ich möchte ein wenig allein sein.“

	Er strich nochmal mit der Pfote über meine Schnauze, vor der er sich nicht fürchtete, obwohl sie mit scharfen Zähnen gespickt war, dann hoppelte er weg. Die Ente und ihre Küken verließen nach ner Zeit den Teich ebenfalls und machten sich wahrscheinlich auf den Heimweg.

	Ich blieb bis die Dämmerung einsetzte, erhob mich und trabte gemächlich zurück. Als ich wieder am Haus ankam, war es bereits dunkel. Ich hatte keine Lust rein zu gehen, meinem Bruder entgegen zu treten, also sprang ich auf den Baum, verwandelte mich, lehnte mich an den Stamm und betrachtete die Sterne.

	Der Himmel war voll davon und einer davon war Lucien. Mir fehlte der Vampir sehr. Ich hatte ihn nicht lange gekannt, aber etwas hatte uns verbunden. Talis hatte mir zwar erklärt, warum ich bei ihnen bleiben sollte, aber der Vampir war es gewesen, der mir gezeigt hatte, dass ich zu ihnen gehörte. Dass ich bleiben sollte. 

	Leider hatte das nicht ausreifen dürfen, denn Raphien, mein Exfreund, hatte ihn getötet, um an mich und meine Kräfte heranzukommen. 

	Ich hatte seinen Geist noch befreien, aber mich nie richtig verabschieden können. Es tat weh, aber wir hatten es alle verkraftet. Trotzdem gab es mir einen Stich, wenn ich an ihn dachte.

	Dann dachte ich an die anderen Menschen, die mir so fehlten. Die Leute von der Uni, die sich zum Schluss einen Ruck gegeben hatten und sich mit mir versöhnen wollten. Ich dachte an Kristin, die immer eine gute Freundin gewesen war, an Katie, die ich aus dem Feuer in der Mensa gerettet hatte, an Thomas und Todd, die für die anderen gekämpft hatten, als jede Hoffnung erloschen war.

	Sie waren alle stark gewesen und waren noch stärker geworden, als ich mich von ihnen verabschiedet hatte. Katie und Kristin hatten geweint, Thomas und Todd die beiden fest in den Armen gehalten und ihre eigenen Tränen heruntergeschluckt.

	„Du denkst an sie, stimmt´s?“

	Ich hatte den Professor bereits gerochen, daher überraschte er mich nicht. „Ja, es ist einfach schwer sie zu vergessen. Sie waren ein Teil von mir, haben mich zum Teil zu der Person gemacht, die ich jetzt bin.“

	Talis kam mithilfe einer Pflanzenranke zu mir hoch. „Du sollst sie nicht vergessen. Sie sind deine Erinnerung. Du hast für sie gekämpft, warst für sie stark. Du hast dich für sie mit ihm eingelassen. Denk ja nicht, wir wüssten das nicht.“

	„Erinnere mich bloß nicht daran.“ Ich tat so, als müsste ich mich übergeben. Ich hatte mich Raphien gegenübergestellt und mit ihm geschlafen, um den Studenten meiner Uni, die er entführt hatte, die Möglichkeit zur Flucht zu verhelfen. Ein widerlicher Moment, der mir sofort die Haare zu Berge stehen ließ.

	Er lachte, was mich ebenso zum Lächeln brachte ehe ich wieder seufzte. „Dagur vertraut mir immer noch nicht. Warum kann er mir nicht sagen, dass er mich nicht mitschicken möchte?“

	„Er will dich nicht verlieren. Du wurdest ihm schon einmal fast genommen und darauf möchte er´s nicht nochmal ankommen lassen.“

	„Aber ich komme doch zurück und Kaily und Ric begleiten mich. Ohne die beiden würde ich gar nicht erst hin. Außerdem habe ich viel gelernt. Ich kann mich verteidigen, mich selbst beschützen.“

	„Versteh ihn doch...“

	„Wenn er so weitermacht, passiert genau das, was er verhindern möchte.“ Wieder lief eine Träne meine Wange hinab.

	„Beruhige dich wieder. Ich werde mit ihm reden.“  Er strich mir, wie der Hase, die Träne fort. „Komm schon, lach wieder. Ich weiß, dass sich hinter den Tränen ein Lächeln verbirgt. Ich hab mir von Kaily erzählen lassen, dass sich Ric wegen des Abspülens bei dir beschwert hat.“

	Da konnte ich nicht anders als zu lächeln.

	„Na also, das schaffen wir schon.“ Er sprang wieder auf den Boden und richtete sich auf. „Willst du hierbleiben oder mit reinkommen?“

	Ich überlegte kurz, dann schaute ich zu den Sternen. „Ich schlaf heute Nacht hier. Die Sterne geben mir ein vertrautes Gefühl.“

	„Welcher von ihnen denkst du ist er?“ Auch Talis dachte an den Vampir und teilte meine Ansicht, dass er dort am Himmel leuchtete.

	Ich sah zum Himmel und brauchte nicht lange. Mit dem Finger deutete ich auf einen Stern, der hell zu uns strahlte. „Der ist es.“

	Talis suchte den besagten Stern und nickte lächelnd. „Den hätte ich auch gewählt. Gute Nacht, Jasmin.“ Er ging ins Haus.

	Noch eine weitere halbe Stunde schaute ich die Sterne an ehe mich die Müdigkeit einholte. Ich gähnte. „Gute Nacht meine Freunde. Schlaft gut.“

	 

	„Ihr wird nichts passiert sein“, meinte Kaily und schaute Ric an, der in der Küche nervös hin und her lief.

	„Dagur bringt uns um“, murmelte er und lief einfach weiter.

	„Er kann sie nicht ständig bewachen. Sie muss ihre eigenen Entscheidungen treffen. Sie braucht mehr Freiraum, und er endlich eine Gefährtin, um die er sich kümmern darf.“

	„Und wo sollen wir die bitte hernehmen? Ist ja nicht so, dass wir einfach eine Zeitungsanzeige nehmen, ihn mit jemandem zusammenbringen und ihr dann sagen können `Ach übrigens, er verwandelt sich in einen Werwolf, seine Freunde sind Magier, andere Wölfe und Drachen, aber du brauchst keine Angst haben, wir tun dir nichts´“, fluchte Ric.

	„Junge, beruhige dich mal, du übertreibst schon wieder. Ich glaube, du solltest dir endlich mal ein Weibchen suchen.“

	Er schaute sie grinsend an. „Bietest du dich denn an?“

	Daraufhin flog ein Messer haarscharf an seiner Schulter vorbei und blieb in dem Holz eines Küchenschranks stecken. „Vergiss es, Wolfsjunge. Du bist viel zu jung für mich. Zudem hast du keine Erfahrungen darin.“

	„Hey, das ist nicht wahr, ich...“ Daraufhin verstummte er. „Versuchst du mich abzulenken?“

	Sie lächelte. „Ich sag ja, keine Erfahrung.“

	Ric wollte gerade etwas erwidern, als Talis hereinkam. „Talis, Jasmin ist...“

	„Alles gut, es geht ihr gut. Sie schläft heute draußen.“ Als Kaily mit dem Finger gerade nach oben zeigte, nickte er. „Ich werde mich mit Dagur unterhalten. Wir müssen ihm endlich klar machen, dass sie jetzt selbst auf sich aufpassen kann. Er scheint das noch nicht kapiert zu haben.“

	„Das sehe ich genauso. Zudem würde ich ihn mal in die Stadt schicken. Er braucht dringend mal wieder Abwechslung.“

	„Ich weiß nicht“, meinte Talis.

	„Talis, ganz ehrlich, wann hatte er das letzte Mal?“ Als Talis mit den Schultern zuckte, war das Antwort genug. „Er muss endlich mal an sich denken, nicht immer nur an andere.“

	„Ich werde mich auf jeden Fall mit ihm unterhalten. Bereitet euch für das Rudel vor. Ihr werdet morgen Abend abfahren. Das Training für Jasmin und dich, Ric, wird ausfallen.“

	„Jasmin wird auf Shadow reiten wollen“, gab Kaily zu bedenken. „Vielleicht sollten wir die Pferde nehmen und ich laufe nebenher.“

	„Nein, ihr Zwei nehmt das Auto, Jasmin kann auf Shadow reiten. So hat sie, wenn´s ist, eine Beschäftigung.“

	„Alles klar, dann bereiten wir uns mal vor. Und Ric, diesmal benimm dich gefälligst.“

	Dieser grinste. „Aber immer doch.“

	 

	„Ok, wir haben alles“, erklärte Ric und schlug die Autotür zu. „Wir können fahren.“

	Kaily unterhielt sich mit Flamme, einem Drachenwandler, der ebenfalls zu unseren Freunden gehörte. Er umarmte sie, ehe er zu mir kam.

	Ich war gerade dabei Shadow fertig zu machen. Er war ein schwarzer Hengst, ein wunderschöner noch dazu, und sehr wild. Ich hatte sein Vertrauen gewonnen, als Lucien damals mit mir, als Ausgleich zum Training, zum Reiten gefahren war. Shadow war uns gefolgt und hatte mich vor Raphien beschützt, welcher versucht hatte mich erst mit schmeichelnden Worten, dann mit Gewalt zu entführen. Seitdem ist er an meiner Seite und ließ sich mittlerweile mit Sattel reiten. Aber ich hielt es besser Sattel und Trense wegzulassen. Ich hatte keine Probleme damit.

	Mit dem Apfel in der Hand schaute ich zu dem Drachen. „Hey Flamme, kommst du, um lebe wohl zu sagen?“

	Er lachte. „Ich hoffe mal nicht. Pass gut auf dich auf. Um deinen Bruder kümmern wir uns schon.“ Auch mich umarmte er, als Shadow schnaubte.

	Lachend reichte ich ihm den Apfel. „Hier hast du ihn, mein Guter. Du brauchst die Energie.“ Ich sah mich nach meinem Bruder um, doch ich konnte ihn nirgends entdecken. Es stimmte mich traurig.

	„Jasmin, wir müssen los“, meinte Kaily, worauf ich seufzte. Es war bereits Nacht und wir mussten ungefähr eineinhalb Stunden überbrücken.

	„Ich hätte mir gewünscht, er würde sich von mir verabschieden.“ Dann hob ich den Kopf, lächelte und schaute sie an. „Dann mal los. Wenn wir noch länger warten, könnte es Probleme mit dem Rudel geben.“

	Von Talis hatte ich mich bereits verabschiedet, also schwang ich mich auf den Rücken des Hengstes und setzte mich so hin, dass es sowohl für ihn als auch für mich bequem war. „Ok Shadow, bist du soweit?“

	Er nickte, also traten wir neben das Auto und deuteten Kaily an, sie solle losfahren. Wir würden hinter oder neben ihr bleiben, sodass wir uns nicht verlieren würden, denn ich wusste nicht wohin es ging. 

	Nach einer halben Stunde winkte ich ihnen zu, dass wir eine Pause machen sollten, um Shadow verschnaufen zu lassen und ihm etwas zu Trinken und einen Apfel zu geben. Auch wir machten Rast, Kaily und Ric streckten sich und ich setzte mich in das Gras, dass am Rand der Straße wuchs. Weit und breit war kein Auto zu sehen, was nicht überraschend war um elf Uhr nachts. Nach einer Viertelstunde brachen wir wieder auf. Eine weitere dreiviertelte Stunden lenkte Kaily auf eine Raststätte, wo wir etwas aßen und jeder auf´s Klo ging.

	Nachdem Ric kein Glück bei der jungen Dame hinter der Theke hatte - sie hatte ihm deutlich gemacht, dass sie absolut nichts von ihm wollte, in einer festen Beziehung war und ihr Freund ihm die Fresse polieren würde, wenn er sie nochmal so anmachen würde -, überprüfte Kaily den Tank, während ich bei Shadow nach dem Rechten sah.

	„Wenn wir jetzt durchziehen, können wir in einer halben Stunde da sein“, verkündete Kaily. „Vorausgesetzt wir verpassen die eine Abfahrt nicht, sonst müssen wir nen enormen Umweg fahren.“

	„Alles klar. Shadow, eine halbe Stunde durchziehen schafft du, oder?“

	Der Hengst nickte und damit war die Sache beschlossen.

	 

	Wir brauchten tatsächlich ne halbe Stunde länger, da Kaily zwar die richtige Ausfahrt genommen hatte, aber in zwei Nägel gefahren war und wir zwei Reifen wechseln mussten.

	Mit dreckigen Händen kamen wir an einem großen Haus an, das fast einer Villa glich, hinter welchem mehrere Morgen Land lagen. Es war bedeutend größer als unseres, daher war ich sehr fasziniert. Wenn in unserem Haus schon fünf Personen plus dem ein oder anderen wohnten, wie viele mussten dann hier leben?

	Kaily hielt den Wagen an und sowohl sie als auch Ric stiegen aus und sahen sich um. Ich blieb erstmal auf Shadow sitzen und tat das gleiche wie die beiden. Dabei setzte ich meine Nase ein, die mir nichts sagte, was nichts hieß, denn ich war schließlich noch unerfahren.

	Aus dem Haus kamen die drei Herren, die bereits vor ein paar Tagen bei uns waren. Der Herr in der Mitte ging ein kleines Stück vor den anderen Wölfen. Sie trugen dasselbe Outfit wie bei uns, was mich nicht sonderlich störte. Der Wolf in der Mitte strahlte eine gewisse Stärke aus, was mich annehmen ließ, dass er der Alpha war. Diese Ansicht wurde sofort bestätigt. „Willkommen auf unserem Anwesen. Ihr seid etwas spät dran. Gab es Probleme?“, begrüßte er uns und erkundigte sich, wie es ein anständiger Gastgeber nun mal tat.. Zudem wirkte er nicht verärgert, eher besorgt.

	„Danke, nein, keine Schwierigkeiten. Wir hatten nur zwei Platten, die wir wechseln mussten“, antwortete Kaily offen und ehrlich. „Vielen Dank für die Gastfreundschaft.“

	„Keine Ursache für das, was sie für uns tun, ist das hier das Mindeste.“

	Kaily deutete mir an abzusteigen, was ich tun wollte, als einer der beiden anderen Wölfe näher an den Hengst herantrat. Vermutlich um ihn festzuhalten oder mir runter zu helfen. Shadow fing sofort das Scheuen an und richtete sich leicht auf. „Zur Seite!“, rief Kaily und behielt mich im Auge.

	Ich hingegen konzentriert mich auf das Tier, drückte mich an ihn ran und vertraute Kaily, dass sie Platz um den Hengst schuf. „Ruhig Shadow, ganz ruhig. Keiner tut dir oder mir was. Alles ist gut. Beruhige dich wieder. Ruhig, folge nur meiner Stimme, hör auf meine Stimme.“

	Langsam besänftigte ich ihn und bekam es hin, dass er ruhig stehen blieb, sodass ich absteigen konnte und seinen Kopf in meine Arme nahm. „Keiner tut uns was, alles ist gut.“

	„Was war das?“, fragte der Alpha erschrocken und schaute seinen Wolf an, der nicht verletzt war. Zum Glück.

	„Er dachte, ihr Wolf wolle mich angreifen und wollte mich vor ihm beschützen“, erklärte ich, ohne ihn anzusehen. Meine Aufmerksamkeit galt nur Shadow. „Er ist ein Wildpferd und den Kontakt zu Fremden nicht gewöhnt. Nehmen sie es ihm bitte nicht übel.“

	Der Wolf lächelte, was ich im Augenwinkel mitbekam. „Jungs, das Pferd wird in Ruhe gelassen. Gebt das so weiter.“

	Beide Wölfe nickten, worauf sich der Alpha wieder Kaily zuwendete. „Wollen wir hineingehen? Wir haben für sie jeweils ein einzelnes Gästezimmer hergerichtet. Sie möchten sich bestimmt etwas ausruhen bevor ich ihnen das Rudel zeige.“

	„Das wäre nett, danke“, antwortete Kaily.

	„Du bleibst in der Nähe, aber mach keinen Ärger und greife bitte keinen einfach an, ok“, bat ich Shadow, der mich kurz anstupste und dann an mir vorbeiging. Dann nickte ich Kaily zu. Wir holten unsre Taschen aus dem Wagen und betraten das Haus. 

	Dabei betrachtete ich den Alpha nochmal genauer. Er war groß, stark und hatte kurze, blondbraune, leicht verwuschelte Haare und eine Haut, die Milchkaffee ähnelte. Er trug jetzt ein rotes Hemd und eine bequem aussehende Jeans, dazu graue Turnschuhe. Bequem und es sagte aus: hier bin ich zuhause und das ist mein Territorium.

	Der Flur, in den wir traten, war in einem Beigeton gehalten. Er führte uns zum Wohnzimmer, was uns alle erstaunen ließ. „Wow, ihr habt´s hier wirklich gemütlich eingerichtet“, gab Ric von sich.

	Das traf es nicht mal ansatzweise. Das Wohnzimmer war in Erdfarben und einem Hauch Grün eingerichtet. Das hellbraune Sofa stand in der Mitte, vor diesem ein schöner Glastisch, was ich für eine Gefahr hielt. Glas war gefährlich in der Gegenwart von Wölfen. Wir hatten bereits mehrere Unfälle mit Glastischen gehabt und uns mittlerweile einen aus Holz besorgt.

	Außerdem waren mehrere gemütliche Stühle drum herumgestellt, die ausgepolstert waren und sich, wie die Stühle in einem Chemiesaal, drehen ließen.

	Ich fand die Mischung genial, ließ es mir aber nicht anmerken, denn ich bemerkte, dass wir beobachtet wurden. Natürlich, denn wir waren die Fremden und befanden uns in ihrem Gebiet, ihrem Haus, ihrem Rudel. Klar standen wir unter Beobachtung.

	Er führte uns eine Treppe hoch in den ersten Stock. „Ihre Zimmer liegen nebeneinander. Wir haben zwei Badezimmer in den Fluren und ein Bad ist in einem der Zimmer. Wenn sie noch was brauchen, können sie immer zu mir kommen. Ich bin im Wohnzimmer. Sobald sie bereit sind, einem Teil des Rudels gegenüber zu treten, kommen sie einfach runter.“ Damit gab er uns die drei Schlüssel und ließ uns allein.

	Kaily schaute sich die Schlüssel an und lächelte. „Ok, wir losen aus. Keiner weiß, was sich dahinter verbirgt.“ Sie sah sich die Schlüssel an. „Wie machen wir´s am besten?“

	„Ganz einfach“, sagte ich. „Wir legen die Schlüssel auf den Boden, machen die Augen zu, mischen und ziehen einfach einen.“
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